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Wer nie sein Brot mit Tränen aß,
Wer nie die kummervollen Nächte
Nus seinem Bette weinend saß,
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte.

Diese tiefschmerzlichen Zeilen wiederholte sich eine höchst vollkommene,
angebetete Königin in der grausamsten Verbannung, zu grenzenlosem Elend
verwiesen. Sie befreundete sich mit dem Buche, das diese Worte und noch
manche schmerzliche-Erfahrung überliefert, und zog daraus einen pein¬
lichen iEroft; wer dürfte diese schon in die Ewigkeit sich erstreckende Wir¬
kung wohl jemals verkümmern?

Johann Lhriftoph Friedrich Schiller.
Geboren 10. November 1759 in Marbach am Neckar, gestorben 9. Mai 1805 in Weimar.

87. Schiller an Heribert von Dalberg.

Sachsenhausen, d. 30. September, Montag 1782.
Euer Exzellenz werden von meinen freunden zu Mannheim meine

Lage bis zu Ihrer Nnkunft, die ich leider nicht mehr abwarten konnte,
erfahren haben, Sobald ich Ihnen sage, ich bin auf der Flucht, sobald
habe ich mein ganzes Schicksal geschildert. Uber noch kommt das Schlimmste
hinzu. Ich habe die nötigen Hilfsmittel nicht, die mich in den Stand
setzen, meinem Mißgeschick Trotz zu bieten. Ich habe mich von Stuttgart,
meiner Sicherheit wegen, schnell und zur Zeit des Großfürsten losreißen
müssen. Dadurch habe ich meine bisherigen ökonomischen Verhältnisse
plötzlich durchrissen und nicht alle Schulden berichtigen können. Meine
Hoffnung war auf meinen Uufenthalt zu Mannheim gesetzt' dort hoffte
ich, von Ew. Exzellenz unterstützt, durch mein Schauspiel mich nicht nur
schuldenfrei als auch überhaupt in bessere Umstände zu setzen. Dies
ward durch meinen notwendigen plötzlichen Uufbruch hintertrieben. Ich
ging leer hinweg, leer in Börse und Hoffnung. Es könnte mich schamrot
machen, daß ich Ihnen solche Geständnisse tun muß, aber, ich weiß,
es erniedrigt mich nicht. Traurig genug, daß ich auch an mir die ge¬
hässige Wahrheit bestätigt sehen muß, die jedem freien Schwaben Wachs¬
tum und Vollendung abspricht.

Wenn meine bisherige Handlungsart, wenn alles das, woraus Euer
Exzellenz meinen Tharakter erkennen, Ihnen ein Zutrauen gegen meine
Lhrliebe einflößen kann, so erlauben Sie mir, Sie freimütig um Unter¬
stützung zu bitten. So höchst notwendig ich jetzt des Ertrages bedarf, den
ich von meinem Fiesko erwartete, so wenig kann ich ihn vor 3 Wochen
theaterfertig liefern, weil mein herz so lange beklemmt war, weil das
Gefühl meines Zustandes mich gänzlich von dichterischen Träumen zurück¬
riß. Wenn ich ihn aber bis auf besagte Zeit nicht nur fertig, sondern,


